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ihn in seine neue Sammlung der Fragments of Attic Comedy
(vol. I, Leiden 1957) nicht aufgenommen. Körte nahm den
Trimeter für Euripides in Anspruch, und Snell fügte ihn als
fr. 330 b in seine ergänzende Sammlung von Euripidesfragmenten
(W. St. 69, 1956, 89) ein. Die Möglichkeit, daß dieser Vers, wie
Körte vermutet, den Prolog des euripideischen "Diktys" eröff
nete, bleibe unbestritten; aber man erwäge, daß Philodem
auch Aischylos berücksichtigte (etwa nEpl l-l0UOtx* VIII 15
fr. 14, S. 27 Kemke), und daß Euripides auch das aischyleische
Satyrspiel gekannt hat 5).

Ein Aischylosfragment (Pap. Oxy. 2255 fr.21) bietet von
V. 1 den Rest ]OEptc:pOV[; nach Lobeis Urteil ist es von dem-
selben Schreiber wie die im 18. Band der Oxyrhyn
chospapyri veröffentlichten Fragmente aus den "Diktyulkoi".
Vielleicht tut man gut daran, die Möglichkeit offenzuhalten,
daß auch jenes bei Philodem erhaltene Fragment aus dem
Satyrspiel des Aischylos oder seinen Perseusdramen (Phorkides,
Polydektes) stammen könnte.

VI
Bei Plutarch, de sollertia animalium 979 d, wird vom

Delphin gesprochen: nooer ooc:pcfl'tEpov ... '1:0 'tou iJl O'tijVtXl
l-lEV OU OUOE nauoao-&at Es folgt die Begründung:

rap EO'tlV au'toü etc. Reiske hatte erkannt,
daß hier ein Zitat aus einem poeta ignotus vorliegt. Das jam
bische Maß zu bezweifeln, ist man nicht unbedingt genötigt,
und metrisch ist der Trimeter in einem Satyrspiel wohl erträg
lich 6). Das hier zur Sprache kommende Verhalten des Delphins
erinnert an den Vergleich mit dem in jenem oben be
spro<;henen Aischylosfragment 308 N2

'tO oxatOV 0l-lp.a napaßaAwv ,%vvou o(x'YJv.
Sich in dieser Weise zu charakterisieren, also zu sagen, man
benehme sich -&uvvou o(x.Yjv oder wie ein Delphin,

5) In welchem Maße Euripides Aischylos verpflichtet ist, lassen die
Aufstellungen von O. Krausse, De Euripide Aeschyli instauratore (Diss.
Jena 1905), erkennen; sie können noch erweitert werden. - Neben Aischy
los und Euripides sei Aristeas nicht übersehen, auch wenn wir bis jetzt von
seinem Perseusdrama, das in der Hypothesis zu den Septem des Aischylos
genannt wird, nicht das Geringste wissen.

6) Durch geringfüg'igen Eingriff, den die Art der überlieferung
keineswegs verbietet, wäre auch eine metrische Verbesserung leicht zu er
zielen, doch ist der Eingriff m. E. unnötig.



6 Rudolf Stark

liegt Fischern gewiß nahe; sie pflegen ihren Beruf auch in der
Unterhaltung, zumal wenn sie erregt wird, nicht zu verleug
nen. So droht der Fischer Gripus: adfligam a-d terram te itidem
ut piscem soleo polypum (Plaut. Rud. 1010). Beide Verse, die
Plutarch zitiert, gehören derselben literarischen Sphäre an. Da
nun jenes Aischylosfragment 308 N2, das, wie gezeigt wurde,
wahrscheinlich den Diktyulkoi des Aischylos entnommen ist,
bei Plutarch unmittelbar (979 e) nach dem Vers zitiert wird,
der das Verhalten des Delphins umreißt, liegt der Schluß nahe,
daß auch dieser, 979 d zitierte Vers aus diesem Satyrspiel des
Aischylos stammt.

Die Verwandtschaft dieser Verse und ihre Besonderheit
empfindet man, wenn man die wenigen Stellen vergleicht, an
denen noch von diesen Fischen im Drama gesprochen wird.

Sophokles erwähnt sie nirgends, Euripides gedenkt in
zwei Chorliedern der die Schiffe umspielenden Delphine (Hel.
1455; EI. 435); in ähnlichem Zusammenhang stand das Aischy
losfragment 150 N2 aus den "Nereiden": OEACPlVOCPOpov 7tE010V
1toV'tou ol<xp.Ellj!al.LEv<Xl. Anderen Charakters ist auch das Bild, das
Aischylos (Pers.424) in der Schilderung der Seeschlacht bei
Salamis verwendet: tot o' WatE &uvvou~ fj 'tLV' lX&uwv ßOAOV • '.
E1t<XLOV.

Es ist also wohl nicht zu kühn, wenn man auch für jenen
Vers, den Plutarch 1. c. 979 d zitiert, die Entnahme aus den
"Diktyulkoi" erwägt.

Der Delphin ist ein heiliger Fisch; die Achtung, die ihm in
der Dichtung erwiesen wird,_ spricht auch aus dem von Plutarch
zitierten Vers, der die Lebendigkeit des Tieres rühmt. Die
Komödie erwähnt den Delphin nur einmal; Araros in seinem
"Kampylion" (Meineke FCG III S.274) erinnert vergleichs
weise an des Fisches Springkunst:

<Xl 'tE X<XP.1tUA<Xl
X<xpl0E~ E~1}nOVtO oEACPlvwv olxYjv
El~ aXQ['101tAEX'tOV ii:no~. -

VII
Nur wenige Fragmente sind uns von den "Seriphiern" des

Kratinos verblieben, vgl. Meineke, FCG II 1, S. 132 ff., voll
ständiger jetzt bei Edmonds, vol. I S. 94 ff. Meineke hatte in
fr. V (= fr. 206 A Edm.) Parodie auf die Wanderungen er
kannt, die Prometheus bei Aischylos der 10 verkündet. Aber
es fügen sich noch weitere Fragmente dieser Deutung; das
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aischyleische Vorbild bestimmt die prophetische Weise, in der
hier Perseusvon seiner künftigen Wanderschaft unterrichtet
wird. Auch für die Behandlung des Kleon in dieser Komödie
(hWP.q>OEt.O xa: €1tt p.avlCf fr. 217 B) könnte das Auftreten der 10
bei Aischylos bestimmend gewesen sein.

Die neuen Fragmente aischyleischer Satyrspiele bringen
eine Szene aus den "Isthmiastai", in der sich die Satyrn ihrer
Masken entledigen und die abgenommene Maske den Votiv
statuen aufsetzen, wie Reinhardt (Hermes 85, 1957,4) die Verse
(fr. 1 a co1. 1) deutet. Nun lautet ein Fragment aus den "Seri
phiern" des Kratinos (fr. 205 Edm.):

alpE OEUpO 'tou.; ßptxEAOU';.

Daß wir unter den ßPlxÜOt die Masken zu verstehen haben,
darüber belehrt uns noch Didymos bei Hesych (B 1152 La.):
'ta 'tpaytXa 1tpocrW7tEta, 1tapa KpCG'tlVlp, OtOV ßpo'tlj.> dXEAOl, €V
.3EptcptOt<;. Leider ist uns die Situation unbekannt, in der jene
Aufforderung erklang, die Masken aufzunehmen. Reinhardt
hatte für die Szene aus den "Isthmiastai" die Frage gestellt,
ob es denkbar sei, daß die Satyrn das ganze folgende Spiel
ohne Maske spielen würden, und diese Möglichkeit bestritten.
Das kleine Fragment aus der Komödie des Kratinos kündet
von einer Szene, in der jemand gebot, die Masken aufzusetzen
- wieder aufzusetzen, denn unmöglich konnte der Chor ohne
Maske die Orchestra betreten haben. Was ihn hier bestimmt
hat, im Spiel die Maske abzusetzen, wissen wir nicht; die komi
sche Wirkung jedenfalls blieb nicht aus. Erinnern wir uns der Paro
die aischyleischer Motive, zu der Kratinos in dieser Komödie ge
griffen hatte, so erscheint es als nicht unwahrscheinlich, daß auch
in dieser Szene ein aischyleisches Vorbild pointiert nachge
staltet wurde, und zwar eben jene Szene aus den "Isthmiastai".
Daß Kratinos das Satyrspiel schätzte, darf man der Tatsache
entnehmen, daß er in seinem "Dionysalexandros" den Chor
aus Satyrn bildete und eine andere Komödie, die "Satyroi",
nach ihrem Chor betitelte. Die Antike rühmte Kratinos "(E."(OVE
OE 1tOl'Yj.tXOl'ta'to<; xa'tacrxEUa~wv Ele;; .ov Alcrx.uAou xapax'tilpa
(Anon. 1tEpl xwp.. 6, CGF 1 7 Kaibel). Es ist demnach wohl
erlaubt zu vermuten, Kratinos habe das Maskenmotiv jenem
Satyrspiel des Aischylos, den "Isthmiastai", entlehnt.

Weshalb aber hatten die Satyrn ihre Maske abgesetzt?
Vielleicht deshalb, weil sie übereifrig und clownartig ernsthaft
sich dem Trairiing zuwenden und sportgerecht erscheinen wol-
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len? Sie haben ja auch ihren Phallos entsprechend hergerichtet.
Reinhardt hat das Absetzen anders begründet. Ich zweifle, ob
der Gedanke an das Hanswurstiadenmotiv, daß einer etwas aus
zieht, was er doppelt, womöglich dreifach anhat, hier überzeugt.
Fraglich ist auch, ob das Aufsetzen der abgenommenen Masken
auf Votivstatuen - hierin hat Reinhardt gewiß gegen frühere
Deutung Recht - als echte Weihung zu verstehen ist; es muß
jedenfalls offen bleiben, ob der Satyrnchor seine Worte selbst
ernst meint. Und was sollte ihn hindern, sich nach dem geschei
terten Sportunternehmen die alte Zier wiederzuholen und anzu
legen? Ergab das nicht wieder einen brillanten Lacheffekt? Ein
solches Durchbrechen der Illusion und Wiedereinsteigen in sie,
ein solches Neben- und Gegeneinander von Spiel und Alltags
wirklichkeit ist dank der stets zündenden Wirkung bis auf
den Tag bei der heiteren Bühne beliebt.

Diese Aufnahme mehrerer aischyleischer Motive, wie sie
von den Fragmenten der "Seriphier" bezeugt wird, spricht nicht
dafür, daß Kratinos hier gerade die "Diktyulkoi" sonderlich
berücksichtigt hätte; der euripideische "Diktys", wenige Jahre
zuvor aufgeführt, war für eine Metaphrase in das konträre
Genos gewiß viel geeigneter.

Zu der Absicht der Satyrn, sich an den Isthmischen Wett
kämpfen zu beteiligen, stimmen bestens die Fähigkeiten, deren
ein Satyrnchor in Pap. Oxy. 1083 fr. a (Page, Lit. Pap. Nr.31)
sich rühmt; leider ist es bis jetzt nicht möglich, dieses Fragment
einem bestimmten Dichter und Satyrspiel zuzuweisen; Erwä
gungen bei Schmid, LG I 2,182 und Pack Nr. 1377.

Nach Reinhardt sind die datMAOU (.Lt(.L~(-la'ta archaische Sta
tuen: "Unmöglich zu denken, daß der Chor sie mitbringt und
aufstellt. Und doch wird zwischen diesen und dem Chor eine
Ahnlichkeit entdeckt, und zwar eine überraschende" (a. 0.4 1).

Immerhin zeigt Frank Brommer in seinem Aufsatz über Satyr
spielterrakotten (Arch. Anzeiger 1943, 124 ff.) Silene, die Her
men tragen; besonders hübsch ist Abb. 6: hier hält ein Silen eine
Herme vor sich und betrachtet sie genau - gerade als ob er die
Ahnlichkeit feststellen wolle. Eine bessere Illustration als dieses
Vasenbild könnte man sich kaum für die Situation wünschen,
die Reinhardt nach Erwägungen Lobeis Pap.Oxy. 2162 fr. 1
a col. I in V. 5-7 erkannte: "Da schau, ob dir ein Abbild ähn
lich meiner Gestalt dies Konterfei des Daidalos zu sein scheint?
Fehlt nur die Stimme." Die {.t.t(.L~(.La'ta datMAOu, in denen der
Sa.tyr sein Konterfei zu erkennen glaubt, sind also Hermen.
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Aber dieses Konterfei entspricht noch nicht ganz dem Aussehen
der Satyrn; es wird vollkommen, wenn sie den Hermen, wie
es sofort geschieht, ihre Masken aufsetzen:

euwtcda 'll.Qop.ov 'ta[:i'ta 'tiiJ &eiiJ epEpW)
'll.a!J.typa1t1:ov EuXav. I I

Saarbrücken R u d 0 I f S t a r k

EPISCHES IN DEN PH~EI~ AI'I'EAIKAI

Seit langem hat man in den Botenberichten der griechischen
Tragödie ein Streben nach epischer Diktion merken wollen. So
hat z. B. Gottfried Hermann seinem Schüler August Seidler, der
das epische Element in diesen Meldungen betonte, in seinen
Kommentaren und Einleitungen zu den griechischen Tragödien
oft beigestimmt, und später haben auch U. v. Wilamowitz
Moellendorff, P. Groeneboom u. a. verschiedentlich geäußert,
daß die p~ow; eX"("(EAt'l(.(Xt eine beabsichtigte epische Färbung be
säßen. Derselben Meinung waren E. Zarncke ("Die Entstehung
der griechischen Literatursprachen", 1890, S. 9) und Hans Burk
hardt, der mit seiner Dissertation "Die Archaismen des Euripi
des" (Erlangen 1906) die m. W. ausführlichste Darstellung der
sprachlichen Eigentümlichkeiten der Botenberichte gegeben hat.
Doch hat ja Burkhardt nur die euripideischen p~oEtq, behandelt.
- Anderseits hat auch die entgegengesetzte Meinung ihre Ver
treter gefunden. Johannes Fischi!) leugnet alle bewußten Ein
flüsse Homers auf die Diktion der Botenerzählungen, ähnlich
auch Erich Henning 2) und J. Rassow 3).

Es ist m. E. an der Zeit, daß man an Hand des ganzen
Materials das Problem aufs neue zur Prüfung aufnimmt. Ich
selbst habe früher die Augmentlosigkeit des Verbums in den
Botenberichten untersucht 4) und auch einiges zum Vorkommen

1) De nuntiis tragicis (Diss. Philol. Vindobonenses 10, 1910).
2) De tragicorum Atticorum narrationibus, Göttingen 1910.
3) Quaestiones selectae de Euripideorum nuntiorum narrationibus,

Greifswald 1883.
4) Eranos 51,1953, S.121ff.


